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Stellenangebote in der Allgemeinen Deutschen Zeitung für Rumänien
aus pragmalinguistischer und sprachpolitischer Sicht

My intention is to analyse the text-type "job ad" in the Allgemeine Deutsche Zeitung für Rumänien, a newspaper written in German which appears in Romania. There are three perspectives on this problem: the Romanian newspapers written in German before and after the events of 1989, the newspapers which appear in Romania both in Romanian and in German, the newspapers in the German speaking countries and the newspapers in the German variety spoken in Romania. There are two methods of approaching the problem: the diachronic and the synchronic one. The pragmatic research I carried out reveals qualitative aspects, especially the influence exerted by the newspapers which appear in Germany upon this Romanian newspaper.

Im folgenden Aufsatz wird die Textsorte Stellenanzeige in der Allgemeinen Deutschen Zeitung für Rumänien (ADZ) aus dreifacher Perspektive untersucht: in der rumänischen deutschsprachigen Tageszeitung vor und nach der Wende, in der rumänisch- und der deutschsprachigen Presse Rumäniens, in der binnen- und in der rumäniendeutschen Presse. Daraus ergeben sich zwei methodische Ansätze der Untersuchung: der diachronische und der synchronische. Mein Anliegen ist ein pragmalinguistisches und mein Hauptinteresse gilt den qualitativen Aspekten, insbesondere dem Einfluss, den die deutschen Zeitungen auf diese in Rumänien erscheinende ausübt.

1 Die Tageszeitung der deutschen Minderheit in Rumänien vor und nach der Wende und deren Leserkreis

Rumänien ist das einzige ehemals zum Ostblock gehörende Land "in dem nach der schrecklichen Zäsur mit Drittem Reich und Zweitem Weltkrieg bis heute eine für Einheimische und nicht für Touristen und Geschäftsleute geschriebene deutsche Tageszeitung erscheint" (Scheuringer 2004), nämlich die Allgemeine Deutsche Zeitung für Rumänien (ADZ), u.zw. fünfmal die Woche, von Dienstag bis Samstag.

Zwar arbeiten heute bei der ADZ nur noch achtzehn Redakteure und Redakteurinnen (acht davon in der Bukarester Hauptredaktion, die anderen in den lokalen Redaktionen Siebenbürgens und des Banats) und die Auflage liegt bei knapp 5000 Exemplaren, jedoch blickt ihre Vorgängerin, die Tageszeitung Neuer Weg, stolz auf eine Auflage zwischen 60.000 und 80.000 Exemplaren zurück, die seinerzeit von einer "sechzig Mann starken Redaktion" herausgegeben wurde.
 Letztere Auflagenzahl gilt allerdings für das Jahr 1964, als der Neue Weg noch zu den fünf wichtigsten überregionalen Publikationen des Landes gehörte – davon eine auch in ungarischer Sprache für die Angehörigen der ungarischen Minderheit.

Erstmals erschien der Neue Weg per Erlass der kommunistischen Partei am 13. März 1949 und sollte das "«Sprachrohr des Komitees» sein und dessen Aufklärungsarbeit in die breiten Massen der deutschen werktätigen Bevölkerung tragen [...], um die Gruppe der Deutschen ideologisch zu gewinnen" (Müller 2002: 74). Der Neue Weg erschien noch zwei Jahre nach dem Sturz des Ceausescu-Regimes, jedoch kann von einem neuen Konzept der Zeitung erst seit 1993 gesprochen werden, zumal am 5. Januar nicht nur der Name der Zeitung (Allgemeine Deutsche Zeitung für Rumänien), sondern auch Format und Layout geändert wurden: Die Zeitung wird nämlich seither nicht mehr gesetzt, sondern am Computer erstellt. (s. Abb. 1)

Während nach dem Ersten Weltkrieg auf dem Gebiete des heutigen Rumänien weit über 800.000 Menschen lebten, die sich zum Deutschtum bekannten, wurden bei der ersten nach der Machtübernahme der Kommunisten durchgeführten offiziellen Statistik von 1948 rund 350.000 Deutsche gezählt. Der jähe Schwund ist naheliegend auf Krieg, Deportation und Zwangsumsiedlung zurückzuführen. Ein halbes Jahrhundert später, Anfang 1990, also nach der politischen Wende, gab es noch rund 200.000 Deutsche. Bei der Volkszählung vom Jahre 1992 wurden landesweit an die 120.000 Deutsche registriert, wobei sich bei der Volkszählung aus dem Jahr 2002 – somit zehn Jahre später – nur noch die Hälfte davon, genau 59.764 Bürgerinnen und Bürger, als Deutsche ausgaben. Dieser beträchtliche Schwund in den letzten drei Jahrzehnten hat mehrere Ursachen, deren ausführliche Erklärung jedoch diesen Beitrag über Gebühr aufschwellen würde. Kurz erwähnt seien bloß zwei:

1) die 1978 mit der Bundesrepublik Deutschland getroffene Vereinbarung über die Auswanderung von ungefähr 10.000 Deutschen jährlich, was praktisch zu einem Massenexodus der deutschsprachigen Bevölkerung in Rumänien führte,

2) die massive Auswanderungswelle, die nach dem Sturz des Ceausescu-Regimes 1989 einsetzte.

Die Zahl der deutschstämmigen Einwohner Rumäniens hat sich somit in weniger als einem Jahrhundert um ca. 750.000 verringert.

2 Aufbau der ADZ

Die ADZ ist eine achtseitige Zeitung mittelgroßen Formats (30,5 cm x 45 cm).

Im November 1993 übernahm die ADZ als Beilage die bis dahin in Temeswar/Timisoara (Banat) erschienene Banater Wochenzeitung, die nunmehr Banater Zeitung heißt, und seit Januar 1996 auch die Karpatenrundschau, die vormals als selbstständige Wochenzeitung in Kronstadt/Brasov (Siebenbürgen/Transsilvanien) herausgegeben wurde. Beide erscheinen nun vierseitig einmal pro Woche als Beilagen der ADZ: die Banater Zeitung mittwochs, die Karpatenrundschau samstags. Die Journalisten der Beilagen gehören zwar formell der ADZ an, sie verfügen aber immer noch über ihre redaktionelle Eigenständigkeit, etwa in der Auswahl der Themen.

Die 8 Seiten der ADZ haben die folgende thematische Ausrichtung:

· S. 1: Aktuelles aus dem In- und Ausland,

· S. 2: Politische Ereignisse aus dem Ausland,
· S. 3 trägt den Titel "Meinung und Bericht" und beinhaltet Kommentare,
· S. 4 und 5: Inland, Lokales und Wirtschaft,
· S. 6: Fernsehprogramm (u.zw. der zwei rumänischen staatlichen Sender und mancher deutschsprachiger Sender wie Pro7, RTL, 3Sat), Programm des rumäniendeutschen Rundfunks, außerdem ein Fortsetzungsroman,
· S. 7 und 8: Vermischtes, Sport, Lokales.
3 Der Stellenwert der Anzeigen in der ADZ

Die ADZ ist keine Inserierungszeitung im wahren Sinne des Wortes, und auch ihre Vorgängerin, der Neue Weg, war keine. Zum Unterschied von vielen anderen Zeitungen, die eine feste Sparte "Anzeigen" haben, die meistens auf der/den gleichen Seite/n erscheint und in der Regel thematisch unterteilt ist (Stellenmarkt, Ankauf-Verkauf, Immobilien, Partnersuche usw.), erscheinen Anzeigen in der ADZ nur gelegentlich. Anders als in Deutschland, wo der größte Stellenanzeigenteil für Führungskräfte der Wirtschaft in den Mittwochs- und Wochenendausgaben der überregionalen Tageszeitungen Frankfurter Allgemeine Zeitung, Süddeutsche Zeitung und Die Welt sowie in der Sonntagsausgabe der Berliner Morgenpost erscheint (vgl. Lenk 2000: 96)
, gibt es keine bestimmten Wochentage, an denen Stellenanzeigen in die ADZ kommen.

Genaueres zu den Anzeigen in der ADZ:

Eine "feste" Rubrik "Anzeigen" findet man in dieser Zeitung nicht. Es kann daher vorkommen, dass mehrere Tage hintereinander kein einziges Inserat jedwelcher Art erscheint, also nicht nur keine Stellenanzeigen.

Wenn Anzeigen dennoch erscheinen, dann stehen sie meist auf Seite 8, fallweise auch auf Seite 7, in der Regel im unteren Teil der betreffenden Seite und ohne jeglichen Hinweis für den Leser, d.h. ohne ein "Präsignal". Es handelt sich zumeist um vereinzelte Inserate, verstreut unter Zeitungsartikeln ganz unterschiedlichen Inhalts. (s. Abb. 2)

Bisweilen dienen Überschriften und blaue Farbe als Blickfang. Es lässt sich jedoch nicht mit Genauigkeit sagen, wann dies der Fall ist. Weder Inhalt noch Anzahl der Inserate scheinen hier eine entscheidende Rolle zu spielen. Als Titel kommen vor "Anzeigen" bzw. "Werbung". Letzterer steht jedoch nicht, wie erwartet, nur über Reklamen für gewisse Produkte, für attraktive Ferienorte oder für günstige Buslinien nach Deutschland oder in andere europäische Länder (das sind nämlich die drei häufigsten Reklametexte in der ADZ, s. Abb. 3), sondern eben auch über Inseraten, die in anderen ADZ-Nummern in der Rubrik "Anzeigen" stehen. Ob das gleich als unprofessionell abzustempeln ist, will ich einstweilen dahingestellt sein lassen. (s. Abb. 4)

Der Durchschnitt beläuft sich auf zwei Inserate pro Zeitungsnummer; sechs bilden schon die Ausnahme. Wenn in einer Zeitungsnummer mehrere Inserate stehen, so ist jede in den meisten Fällen einer anderen Textsorte zuzuordnen. So mag es vorkommen, dass Todesanzeigen, Stellenangebote, Verkaufsangebote und Kontaktanzeigen o.ä. nebeneinander ohne besondere typografische Markierung – mit Ausnahme einer einfachen Einrahmung – abgedruckt sind. (s. ebenfalls Abb. 4)

Die Tatsache, dass die ADZ keinen regelmäßigen Inseratenteil enthält, bringt sowohl Vorteile, als auch Nachteile mit sich, was im Folgenden näher erläutert werden soll.

Vorteile:

· Einzeln stehende Inserate sind schnell zu finden und inhaltlich leichter zu erfassen.

· Eine arbeitssuchende Person braucht sich nicht mit Bleistift, Notizblock oder Textmarker bewaffnet an die Zeitungslektüre heranzumachen, denn das Arbeitsplatzangebot kann mit einem Blick erfasst werden. Zu notieren oder zu markieren gibt es da nicht vieles.

· Eine engere Wahl unter Arbeitsuchenden ist bereits getroffen durch die Inserierungssprache, die eine andere ist als die der Mehrheitsbevölkerung: Nur eine "bestimmte", begrenzte Lesergruppe wird angesprochen, nämlich die mit muttersprachlichen bzw. mit besonders guten Deutschkenntnissen. Das macht den großen Unterschied zwischen dieser rumäniendeutschen und einer beliebigen rumänischen Zeitung aus, wo die Suche nach einer Arbeitsstelle äußerst aufwendig ist, muss man doch oft ganze Spalten, manchmal sogar mehrere Seiten lesen, bis man auf eine ausgeschriebene Arbeitsstelle stößt, für die Deutschkenntnisse erforderlich sind. (Stelleninserate in rumänischen Zeitungen sind in der Regel kleinformatig, ohne besonderes Layout und sehen einander sehr ähnlich.)

· Auch jedwede in der ADZ inserierende Firma, mag sie auch noch so klein und unbekannt – u.U. sogar unbenannt – sein, ist für die Arbeitsuchenden interessant und attraktiv, handelt es sich doch in den meisten Fällen um deutsche, österreichische, deutsch-schweizerische Unternehmen oder um Jointventures, was erfahrungsgemäß eine bedeutend bessere Bezahlung und viel bessere Arbeitsbedingungen als bei rumänischen Firmen voraussetzt. Ob der Arbeitsuchende bei einer unbenannt gebliebenen Firma letztendlich die "Katze im Sack" kauft, bleibt hier einstweilen dahingestellt. (s. Abb. 5)

· Zeithistorisch aufschlussreich ist auch eine Bemerkung wie "wir stellen dringend ein mit Arbeitsvertrag", wenn man an die zurzeit so häufig praktizierte Schwarzarbeit denkt. (s. Abb. 4 – unten rechts)

Nachteile:

· Das Angebot ist äußerst klein, die gefragten Berufe nicht sehr verschieden.

· Die fehlende Regelmäßigkeit der Stelleninserate und das kleine Angebot lassen den Leserkreis solcher Anzeigen auf diejenigen einschrumpfen, die einen Arbeitsplatz haben und eventuell zu einem besseren wechseln wollen, denn Arbeitsuchende greifen erfahrungsgemäß zu Zeitungen, wo das Angebot größer ist.

· Die Seltenheit, mit der Stelleninserate in der ADZ erscheinen, ist offensichtlich einer der Hauptgründe für die geringe stilistische Variation in der Formulierung, die sie aufweisen.

4 Wandel in der Textbeschaffenheit
4.1  Lexikalische Besonderheiten
Die Seltenheit, mit der Stellenanzeigen in der ADZ erscheinen, wirkt sich auf sprachliche Aspekte aus. Aus Raumgründen werde ich hier nur drei Aspekte aufgreifen:

4.1.1 Von rumänischen staatlichen Firmen und öffentlichen Einrichtungen aufgegebene Inserate sind noch stellenorientiert und nicht bewerberorientiert, daher dominieren darin Passiv- und Funktionsverbkonstruktionen. (s. Abb. 6) Es sind dies sozusagen "Markenzeichen des offiziellen Handlungsbereichs" (Ortner 1992: 18), die auf die österreichische Beamtensprache zurückgehen, hat sich doch die rumäniendeutsche Sprache lange Zeit aus dem "Habsburgerdeutsch" genährt, das die Beamten und Offiziere der k.u.k. Monarchie wie auch zahlreiche aus verschiedenen österreichischen Gebieten eingewanderte Handwerker, Bergarbeiter, Kaufleute, Gewerbetreibende und Geistliche mitgebracht hatten. (vgl. Gehl 1997: 16 ff.).

4.1.2 In von privaten, insonderheit ausländischen, aber auch von einheimischen Arbeitgebern aufgegebenen Annoncen ist ein immer häufigerer Gebrauch von Anglizismen feststellbar, was übrigens auch für die binnendeutsche Zeitungssprache gilt. Englische Berufsbezeichnungen scheinen einfach besser die Funktion von "catch-words" auszuüben. Mitunter kommt es auch zu Formulierungen wie die folgende (s. Abb. 7), wo man nicht genau zu sagen vermag, ob es sich um Mischsprache (Deutsch + Englisch), um einen Druckfehler oder einfach um mangelhaftes Beherrschen des Englischen handelt.

4.1.3 Dadurch, dass Annoncen jeglicher Art in der ADZ relativ selten und in kleiner Anzahl erscheinen, hat sich keine Tradition im Umgang mit textsortenspezifischen Abkürzungen herausbilden können. Mit anderen Worten wird in ADZ-Anzeigen kaum abgekürzt. Ein Inserat wie das in Abb. 8 sticht daher hervor und es ist offensichtlich, dass es nicht von Einheimischen aufgegeben wurde.

4.2  Pragmalinguistische Überlegungen
Es geht im Folgenden vornehmlich um den Wandel in der Beschaffenheit der Textsorte "Stellenanzeige", nämlich von einer ursprünglich geschlechtsorientierten zu einer geschlechtsneutralen bzw. einer geschlechtergerechten. In den Stellenanzeigen der ADZ wiegen noch männliche Berufsbezeichnungen vor. Weibliche Formen sind extrem selten und bezeichnen fast ausschließlich Haushaltsberufe (Haushälterin; Kindermädchen, neuerdings auch als Aupair-Mädchen inseriert), fallweise auch produktive Berufe, wofür sich in der Regel Frauen spezialisiert haben (Sekretärin, Kindergärtnerin, Grundschullehrerin (ADZ 17.12.2003), bzw. Geschäftsführerin/Leiterin [mit mehrjähriger Erfahrung in der Gastronomie]) (ADZ 2.08.2003).

Heutige Stellenanzeigen in der binnendeutschen Presse weisen oft gesplittete Formen (Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter) auf, viel häufiger begegnen jedoch nur grafisch mögliche Kompaktbildungen mit Schrägstrich, Klammern oder dem noch umstrittenen Binnen-I (Mitarbeiter/innen, Mitarbeiter(innen), MitarbeiterInnen), in letzter Zeit auch eine männliche Berufsbezeichnung mit dem in Klammern stehenden Vermerk "(m/w)", z.B. Fachreferent (m/w)
.

Bemerkenswerterweise hat der geschlechtergerechte Sprachgebrauch in der rumäniendeutschen Presse bis dato noch wenig Anwendung gefunden, daher auch die oft linkisch formulierten oder sogar fehlerhaften Bildungen, die manchmal begegnen (s. Abb. 9).

Die in den Stellenanzeigen rumänischer Zeitungen vorkommenden Berufsbezeichnungen sind (fast) ausschließlich männerorientiert, auch wenn die maskulinen Formen im Prinzip als "generisch" und nicht als intendiert diskriminierend zu betrachten sind. Dies lässt sich womöglich folgenderweise erklären:

Im Unterschied zum Deutschen, das ein eindeutiges Motionssuffix (-in) kennt, verfügt das Rumänische über mehrere, wobei deren Vorkommen nicht so leicht in eine Regel zu fassen ist (-ă, -iţă, -easă, -oară usw.)
. Außerdem können während des Movierungsprozesses Diphthongierungen, Palatalisierungen, Spirantisierungen oder andere phonetische Veränderungen des Basislexems stattfinden.

Steht bei einem Nomen – in unserem Fall bei einer Berufsbezeichnung – ein Adjektiv, so muss dieses im Rumänischen mit dem Nomen kongruieren. Man muss aber bedenken, dass es unterschiedliche Formen für die zwei Genera im Singular und im Plural gibt, so dass man letztendlich auf vier verschiedene Formen kommt (zum Unterschied vom Deutschen, wo es beim attributiven Gebrauch einheitliche pluralische Formen für die drei Geschlechter bzw. beim prädikativen Gebrauch invariable Formen gibt). Kompaktbildungen wie im Deutschen können in Anbetracht der oben genannten phonetischen Besonderheiten kaum verwendet werden, weil sie das Leseverstehen beeinträchtigen würden. Man vergleiche:

qualifizierte Verkäuferinnen und Verkäufer oder qualifizierte VerkäuferInnen
> vânzătoare calificate şi vânzători calificaţi

(Das grafische Gebilde *vânzătoare/ori calificate/aţi ist kaum zu entziffern.)
Auch eine in Klammern stehende Abkürzung vom Typ (m/w) nach einem generischen Maskulinum als Berufsbezeichnung wie im oben angeführten Beispiel ist in der rumänischen Sprache unvorstellbar. Die Entsprechungen des deutschen Wortpaares "männlich/weiblich" sind im Rumänischen die Latinismen "masculin/feminin". Diese Wörter wären aber in diesem Fall konnotiert ("masculin" im Sinne von "viril, mit ausgesprochen männlichen Zügen", "feminin" im Sinne von "verweichlicht, fein, zart wie eine Frau"). In Verbindung mit Berufsbezeichnungen könnten sie zu unerwünschten Sinnentstellungen führen.

Neutrale Formen (z.B. Lehrkräfte "cadre didactice" usw.) kommen im Rumänischen im öffentlichen wie im alltäglichen Sprachgebrauch ziemlich selten vor, und substantivierte Präsenspartizipien vom Typ "die Lehrenden", "die Studierenden" haben im Rumänischen kein grammatisches Äquivalent, sondern werden mit pluralischen Demonstrativpronomen und sperrigen Relativsätzen wiedergegeben ("cei care predau", "cei care studiază"). Auch eine neutrale Form wie etwa die deutsche auf -hilfe (z.B. Haushaltshilfe, Ordinationshilfe) wäre im Rumänischen nicht möglich, weil die Entsprechung des Verbalabstraktums Hilfe ("ajutor") formidentisch mit der des männlichen Nomen agentis Helfer ist. Daher wäre eine Anzeige, die das rumänische Wort "ajutor" enthält, eben nicht als "neutral-indifferent" im Sinne von Lechner 1985: 6 f., sondern eher als männerorientiert zu interpretieren.

"Geschlechtergerechter Sprachgebrauch" scheint sowohl in der rumänischen Linguistik
 als auch im öffentlichen Leben Rumäniens überhaupt kein Thema zu sein, bedauerlicherweise auch im Alltag nicht. Frauen scheinen sich in die Rolle des "Mit-gemeinten" bedenkenlos zu fügen, sie scheinen mit dem "Nicht-ausdrücklich-genannt-werden" kein Problem zu haben. Die Verabschiedung eines Gleichstellungsgesetzes ist in Rumänien bisher nicht erfolgt. Das in Anzeigen – wie auch in Gesetzestexten – verwendete generische Maskulinum ist für rumänische Sprachteilhabende kein Stein des Anstoßes.

Meine Überlegungen zu diesem Problem habe ich an verschiedenen Gewährsleuten überprüft. Befragt habe ich meine Germanistikstudentinnen und -studenten und auch Deutsch Lernende ohne philologische Kenntnisse im Goethe-Institut. Die Antworten und Feststellungen haben mich in Erstaunen versetzt:

· Kein einziger rumänischer Muttersprachler scheint das Splitting zu verwenden, durchwegs wird das generische Maskulinum gebraucht.

· Keine Befragte – man achte bitte genau auf meine Formulierung mit der weiblichem Form – stört die fast ausnahmslose Verwendung von männlichen Berufsbezeichnungen in Zeitungsannoncen mit Stellenangeboten. Diese Formulierung hindert Frauen überhaupt nicht, sich zu bewerben, auch wenn der inserierte Beruf grammatisch maskulin ist.
· Die in letzter Zeit spärlich vorkommenden Inserate ausländischer oder gemischter Firmen, wo mit Hilfe der Klammer oder des Schrägstrichs gesplittet wird, sind den meisten Befragten bei der ersten kursorischen Lektüre gar nicht aufgefallen. Oft musste ich sie mehr oder weniger auffällig darauf aufmerksam machen.
4.3 Paraverbale Merkmale
Das recht unterschiedlich realisierte Zusammenspiel zwischen "nonverbalen" (Bilder, Piktogramme, Logos) und "paraverbalen" Faktoren (Schriftart, Layout, Einrahmung; Farbe) bei der Textproduktion machen eine Gegenüberstellung von binnendeutschen, rumäniendeutschen und rumänischen Stellenanzeigen höchst interessant.

Das Format der ADZ-Anzeigen variiert, allerdings kann man auf den ersten Blick rumäniendeutsche von ausländischen Textproduzenten unterscheiden. Die von rumänischen Arbeitgebern aufgegebenen Stellenanzeigen sind kleinformatig und zeichnen sich durch die Gleichförmigkeit ihres Layouts aus. Um Ortner 1992: 10 zu zitieren, die sich allerdings auf österreichische Stellenangebote um 1900 bezieht, spricht aus den ADZ-Anzeigen – wohlgemerkt: ein Jahrhundert später! – der gleiche "horror vacui". Zum Unterschied davon wird in Anzeigen von ausländischen Firmen großzügig mit dem Platz umgegangen, in den meisten Fällen stehen Firmensignets gleich am Textanfang und üben Blickfangfunktion aus. In klaren Spalten steht, was angeboten und was erfordert wird. Der Appellcharakter ausländischer Inserate wird somit durch die grafische Präsentation wirkungsvoll unterstützt. (s. Abb. 10)

Bei einem Inserat wie dem vom Bukarester Goethe-Institut fällt daher auf, dass darin das bekannte Goethe-Logo fehlt. (Übrigens steht darin auch ein Fremdwort als Bezeichnung der zu besetzenden Stelle, das mir als Rumänen zwar verständlich vorkommt, das jedoch weder im zehnbändigen Duden, noch im Duden-Großen Fremdwörterbuch zu finden ist. Kann es sich hier um eine unbemerkte Interferenzerscheinung handeln? Auch die beiden unterlaufenen Druckfehler sind wohl nur schwer zu übersehen und gerade bei einem Inserat des Goethe-Instituts unerklärlich.) (vgl. "gegeüber" statt 'gegenüber' und "Kranheitsfall" statt 'Krankheitsfall' in Abb. 11)

5 Fazit
Abschließend darf gesagt werden, dass der Umgang mit Stellenanzeigen in der rumäniendeutschen – wie übrigens auch in der rumänischen Nachkriegspresse – keine lange Tradition hat. Die wohl plausibleste Erklärung dafür ist die Tatsache, dass vor der Wende kaum Stellenanzeigen erschienen waren, musste doch der Schein der fehlenden Arbeitslosigkeit bewahrt werden. Wenn Stelleninserate in Zeitungen dennoch erschienen, dann dienten sie offiziell dem Arbeitsplatzwechsel und nicht der Arbeitsplatzbesetzung.

Im Unterschied zu den zeitungsspezifischen Textsorten verfügte der rumänische Zeitungsleser kurz nach der Wende über wenig Vorwissen, was die Textsorte Stelleninserat anbelangt. (Anders ist die Situation bei den anderen Anzeigen gewesen – beispielsweise bei Kauf-, Verkauf-, Immobilien-, Todesanzeigen u.a.)

Heutige Stellenanzeigen in der ADZ sind praktisch einem doppelten Einfluss ausgesetzt: dem der inländischen und dem der ausländischen Presse:

1) was den Einfluss der inländischen Presse anbetrifft, so darf man nicht vergessen, dass es sich um die Pressesprache der Mehrheitsbevölkerung handelt, die einen gewissen Usus prägt, vgl. den eben erwähnten nicht gerade "geschlechtergerechten" Sprachgebrauch. Von einer geschlechtlichen Diskriminierung durch die Sprache der ADZ-Anzeigen kann man aber mit Sicherheit nicht sprechen.

Ferner die Tatsache, dass die rumäniendeutschen – wie übrigens auch die rumänischen Anzeigen – stellenorientiert und nicht adressatenorientiert (adressatenbezogen) sind, in dem Sinne, dass bisher noch keine Strategie entwickelt wurde, die Arbeitsuchenden zu umwerben.

Auch hat sich bislang keine richtige textsortenspezifische Aküsprache herausgebildet, und auch der Umgang mit unbeschriebenen/unbedruckten Räumen in den Anzeigen, konkret: alles, was mit Layout u.ä. zusammenhängt, ist noch stark von der einheimischen Presse beeinflusst.

2) Der Einfluss der ausländischen Presse, insonderheit des binnendeutschen Sprachraums, zeigt sich in der harten Bemühung rumäniendeutscher Inserenten, eben diese Muster zu imitieren. Dass es ihnen aber nicht immer gelingt, habe ich in meinen Ausführungen aufzuzeigen beabsichtigt.
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� Zahlenangaben von Müller 2002: 11 u. 75.


� Näheres bei Müller 2002: 31 u. 107.


� Hervorhebungen von Ioan Lazarescu.


� Bei einem häufiger von Frauen ausgeübten Beruf wie "Sekretärin" können diese geschlechtsanzeigenden Kürzel auch umgekehrt vorkommen "w/m" (z.B. Süddeutsche Zeitung 11./12.01.2003).


� Einige Beispiele für die hier genannten Suffixe: secretar > secretară (Sekretär > Sekretärin), chelner > chelneriţă (Kellner > Kellnerin), croitor > croitoreasă (Schneider > Schneiderin), profesor > profesoară (Lehrer > Lehrerin).


� Auch die Verwendung der Substantivabkürzungen "b/f" (bărbat/femeie = Mann/Frau) wäre nicht zu empfehlen, da deren Kombination mit Berufsbezeichnungen im Rumänischen lächerliche Bildungen ergeben würde: *arhitect bărbat/arhitect femeie (ungefähre Übersetzung: "Mann-Architekt/Frau-Architekt").


� Mir ist für den Begriff "geschlechtergerechter Sprachgebrauch" bis dato keine rumänische Entsprechung oder Bezeichnung bekannt.





